Nr. 25. 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundſchau 


Ein artiger Roman von Hans Bachwitz. 


Amerik. Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62. 
(12. ortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Die Sache war die: Die Gamma ⸗Filmgeſellſchaft, deren 
erſter Regiſſeur Robby Herleß und deſſen erſter Star Gritt 
Mahada war, ſtand im Begriff, einen Senſationsfilm zu 
drehen, „Der unbekannte Tänzer“. Darin hatte unter 
anderem eine Dame aufzutreten, die, ein Mitglied des ehe⸗ 
maligen Zarenhauſes, durch die Not der Zeit gezwungen 
war, als Fänzerin ihr Leben zu verdienen. Man ſuchte ſie 


mit allen Mitteln daran zu hindern, weil man eine Verun⸗ 


glimpfung des ehemaligen Zarenhauſes erblickte, und An⸗ 
gehörige der ruſſiſchen Ariſtokratie hatten ihr in Droh⸗ 
briefen erklärt, man werde ſie erſchießen, wenn ſie es wagen 
ſollte als Tänzerin aufzutreten. Mithin produzierte ſie ſich 
in Männerkleidern als „unbekannter Tänzer“. Es kam 
nun alles darauf an, für dieſe wichtige Rolle eine Dar⸗ 
ſtellerin zu finden, die den beſonderen Vorausſetzungen ge⸗ 
recht wurde: eine junge ſchlanke Frau von tadelloſem 
Wuchs mit dem Körper eines Jünglings und den Be⸗ 
wegungen eines Mädchens. Herleß hatte ganz Berlin, 
Wien, München durchforſcht, er war in London und Paris 
auf Pirſch geweſen. Nichts war zu finden, was dem Ideal 
auch nur annähernd entſprochen hätte, und ſchon war man, 
reſignierend, entſchloſſen, die wichtige Rolle mit einem 
jungen amerikaniſchen Revuegirl zu beſetzen, das wenigſtens 
in den Formen paſſabel war, wenn auch das Geſicht alles 
zu wünſchen übrig ließ. Einen letzten Verſuch nur wollte 
Herleß noch unternehmen, er wollte in den von Wien nicht 
allzuweit entfernten Badeorten und Sommerhotels nach: 
forſchen, weil er glaubte, unter den vielen und verſchieden⸗ 
artigen Frauen dort am Ende doch das Richtige ausfindig 
machen zu können. 


5 Und nun hatte Gritt Mahadas untrüglicher Blick auf 
der Landſtraße nach Adlersgreif an einer Wegkrümmung 
unter einem Erlöſerbild das Ideal entdeckt, während er — 
der unfehlbare Robby Herleß, der Entdecker Gritt Mahadas 
— um ein Haar an der Erlöſung vorbeigegangen wäre. 

„Kurz und gut, gnädiges Fräulein, oder gnädige Frau 
— ich frage nicht nach Ihrem Namen —“ ſchloß er, fiebernd 
vor Erregung „wollen Sie die Rolle des unbekannten Tän⸗ 
zers übernehmen?“ 


„ Jenuy war noch wie betäubt. Wirklich — hatte fie das 
alles gehört, dieſen ganzen bunten Roman, oder gaukelte ihr 
etu unwahrſcheinlich ſchöner Traum die Rettung aus höchſter 
Not vor? Bot ſich hier tatſächlich die Gelegenheit, raſch fo 
viel zu erwerben, daß ſie mit Ehren die Heimreiſe antreten 
kounte, oder würde fie im nächſten Augenblick erwachen, 
ärmer und enttäuſchter als zuvor? 

„Glauben Sie denn wirklich, daß ich das könnte?“ fragte 
fie zaghaft, 

Herleß lächelte geringſchätzig. „Wenn ich Regie führe —“ 
Er zuckte die Achfeln und fügke raſch hinzu, da er Jennys 
halbe Eutſchloſſenheit ſah: „Ich biete Ihnen für drei Auf⸗ 
führungstage, mehr brauchen wir nicht, 5000 Schilling oder 
3000 Mark, wie Sie wünſchen!“ 

„Abgemacht!“ ſchrie 


N i d m 
hatté fie, toppl, in unh. Und im nächſter Moment 


erleß' Rechte eingeſchlagen. 


„Dann los!“ kommandierte er. 
Koſtüm, wie das unſere, meine Gnädige. 0 
zwiſchen uns, in drei Stunden ſind wir in Wien, in vier 


„Wir geben Ihnen ein 
Sie ſetzen ſich 


haben wir die erſte Probe mit dem Ballettmeiſter — — —“ 
„Ich kann doch aber unmöglich ſofort — — — 
„Selbſtverſtändlich können Sie!“ Herleß war ganz Re⸗ 


giſſeur. Er hatte Bedenken, das Juwel noch einmal aus 
den Fängen zu laſſen, damit es ſich den Handel nicht etwa 
zu guter Letzt noch überlegte. „Und ob Sie können! Der 
Film kennt keine „Unmöglichkeit!“ Kommen Sie ruhig mit. 
Wir ſorgen für alles. Unterkunft, fehlende Kleidung, was 
Sie wollen. Und in drei Tagen bringen wir Sie, wohin 
Sie wollen.“ 5 

„Würden Sie mich eventuell auch mit einem Auto 
wieder hierher und dann an die deutſche Grenze bringen 
laſſen?“ 

„Wir bringen Sie, wohin Sie wollen!“ 

„Fahren wir!“ s R 

Gritt Mahada hatte inzwiſchen Ol und Benzin nach⸗ 
gefüllt, die Zündung geprüft und das für Jenny beſtimmte 
Fahrkoſtüm bereitgeſtellt. Sie half ihr jetzt in die un⸗ 
förmigen Beinkleider und die faltige Jacke und band ihr die 
Kaype feſt. Dann ſetzte ſie ihr eine Brille vor die Augen, 
und bald darauf beſtieg man den Wagen wieder: Herleß 
rechts am Steuer, Gritt Mahada links, in der Mitte Jenny. 
Hochgemut trat Herleß die Kuppelung nieder, ſtieß den 
Schalthebel vor, das Auto ſprang an, wendete bald und 
ſauſte im Hundertkilometer-Tempo nach Wien zurück. 
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Ganz in ihre Gedanken verſponnen, geknebelt in die 
Bedränganiffe einer Lage, deren Unhaltbarkeit ſonnenklar 
war, hatte Jenny nicht wahrgenommen, daß ihren Spuren 
in genügendem Abſtande die Herren Matzikel und Pips ge⸗ 
folgt waren. Herr Pips ging zwei Schritte vor dem ehren⸗ 
vollen Ruf und machte aus jeiner ſtillen Verachtung kein 
Hehl. Es war allerdings auch unerhört, daß Herr Matzikel 
auf ſeine älteren Tage der lächerlichen Neigung nachgab, 
hinter jungen Mädchen herzuſteigen. Gerade das hatte ja 
Herrn Pips bisher ſo gut an ſeinem Freunde gefallen, daß 
er kein Intereſſe für das zartere Geſchlecht bekundete und 
dadurch ſein Leben in ſchöner Ausgeglichenheit ohne die 
törichten Erregungen, Unbequemlichkeiten und Widerdinge 
verbrachte, die im Verkehr mit Frauen unvermeidlich find, 
Hielt ſich nicht auch Herr Pips ſelber mit äußerſter Strenge 
von allem Hundeweiblichen fern, ſo herausfordernd es ſich 
«uch zeigen mochte? Und durfte man nicht erwarten, daß 
unter Freunden gewiſſe Bräuche zur Heiligkeit von Geſetzen 
wurden? Herr Pips lächelte geringſchätzig, aber er fühlte 
nicht, daß banale Eiferſucht in ihm wütete. So intelligent 
war er nun doch nicht. 

„Du brauchſt mich gar nicht ſo von hinten anzuſehen, 
Herr Pips“, meinte der ehrenvolle Ruf, der ſeines Freun⸗ 
des Gedanken erriet. Aber Herr Pips wackelte nur mit dem 
Schwanzſtummel, was bei ihm das Achſelzucken erſetzte. 

Plötzlich blieb Herr Matzikel ſtehen. Es war in dem 
Augenblick, wo Jenny vor dem Erlöſerbild Halt gemacht 
hatte. Dann ſprang er über den Chauſſeegraben, ſtellte ſich 
in das Verſteck einiger Kieſern, winkte Herrn Pips und be⸗ 
obachtete den weiteren Verlauf der Dinge ſehr ſorgfältig 
und unter Zuhilfenahme eines Krimſtechers. Herr Pips 
lehnte ſich gelangweilt und empört an den Stamm einer 
Kiefer und folgte gleichgültig den Vorgängen, die zu der 
Bekanntſchaft Jennys mit Herleß und Gritt Mahada führ⸗ 
Ken Er brauchte hierzu, Gott ſei Dank, noch keinen Krim⸗ 

echer. 3 


Als das Auto ſortkuatterte, nickte Herr Matzikel be⸗ 
Moes ſteckte das Glas in die Taſche und holte ein kleines 
* hervor. „C. 437“, murmelte er und ſchrieb ſich 
die Erkeunungsnummer des Autos auf. Dann verließ er 
ſein Verſteck, ſprang wieder in den Chauſſeegraben und ging 
mit eiligen Schritten den Weg nach Adlersgreif zurück. 

Herr Pips aber lachte. Am liebſten hätte er ſich den 
Bauch gehalten. So ſehr er ſeinen Freund ehrte und liebte 
— dieſen Reinfall gönnte er ihm. Konnte es etwas Reine 
licheres geben, als eine junge Dame zu verfolgen und dann 
mit eigenen Augen durch einen Krimſtecher zu ſehen, wie ſie 
mit wildfremden Leuten ein Rendezvous im Walde hatte, 
ſich ius Auto ſetzte und davonſtob? Man ſoll ſich eben nicht 
mit Frauen einlaſſen, dachte Herr Pips hochbefriedigt, aber 
kein noch ſo vernünftiger Hund würde das einem Manne 
jemals klar machen können. 

Herr Matzikel aber holte ſeinen Wagen aus der Garage, 
erſuchte Herrn Pips, neben ihm Platz zu nehmen, und 
ſauſte nach Wien. Es war nicht ſchwer, auf dem Polizei⸗ 
präſidium ſeſtzuſtellen, wem das Auto „C. 437“ gehöre. Als 
Herr Matzikel ſeinerſeits vor dem Gamma⸗Hauſe ankam, 
Hand der Rennwagen ſchon dort. Eine Befragung beim 
Pförtner ergab, daß Herr Herleß jetzt Probe habe. Ja⸗ 
wohl, eine junge, dem Pförtner unbekannte Dame wäre 
auch im Atelier. 

Worauf der ehrenvolle Ruf und Herr Pips in ein nahe⸗ 
gelegenes Kaffeehaus gingen, ſich an das Fenſter ſetzten und 
das Gamma-Haus im Auge behielten. 


Vierte Station. 
1 5 
Flucht im Frack, Polizei und ein Wiederſehen. 


Das Atelier der Gamma⸗Filmgeſellſchaft befand ſich in 
einem großen “pre der Rotenturmſtraße. Nachdem Herleß 
und Gritt Mahada mit Jenny zum Grand Hotel gefahren 
waren, ſich umgekleidet und erfriſcht hatten, wurde ſofort 
Herr Tinio Aſpedante, der Tanzmeiſter, durch Boten erſucht, 
ins Atelier zu kommen, der unbekannte Tänzer ſei gefunden, 
55 es ſolle ſchleunigſt mit den Tanzproben begonnen 
werden. ; 

Jenuy war wie in einem Taumel. Noch war fie fich 
über den neuen jähen Wechſel in ihrer geruhſamen Exiſtenz 
nicht klar geworden. Sie hatte das Gefühl, als werde ſie 
vom Getriebe eines mächtigen, unſichtbaren Motors ee 
ſchleudert und als helſe nichts gegen deſſen Gewalt. it 
geſchloſſenen Augen wirbelte ſie herum, aber jeden Ge⸗ 
danken an Widerſtand erſtickte die einzige Hoffnung, durch 
Fügung in ein neues Unvermeidliches ihrer quälenden 
Sorgen ledig und der Heimreiſe ſicher zu werden. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, war ſie zu allem ſchon bereit. 

In der kleinen Ankleidekabine wartete ihrer eine flinke 
Helferin. Jenny ſollte in drei verſchiedenen Anzügen 
tanzen. In einem Pierrotkoſtüm, in einer Phantaſieuniform 
und in einem modernen Sar Raſch ward anprobiert, und 
es zeigte ſich, daß das Pierrotkoſtüm tadellos paßte, wäh⸗ 
rend an der Uniform und an dem Frack noch einiges zu 
richten war. Wie durch Zauberwort gerufen, erſchienen 
einige Schneider und Schneiderinnen, und ſie wurden von 
Herleß unter fürchterlichen Drohungen für den negativen, 
unter fürſtlichen Verſprechungen für den poſitiven Fall an⸗ 
gehalten, die Arbeiten in der Zeit zu vollenden, in der 
Jenny mit Tinio Aſpedante den Pierrottanz üben würde. 
Wahrhaftig: beim Film gab es keine Unmöglichkeiten! 

Jenny hätte nicht achtzehn Jahre alt und in den Neben⸗ 
gaſſen des Lebens groß geworden ſein müſſen, wenn ihr die 
bunte Maskerade, das erregende und dennoch irgendwie 
organiſche Durcheinander in einem Filmatelier nicht gefallen 
hätte. War ſie auch oft ſchon im Kino geweſen — heute ſah 
ſie zum erſtenmal einer Welt durchs lüſſelloch, die den 
meiſten Menſchen durch eine weiße Wand begrenzt iſt. In 
einem großen Saal, vom hellvioletten Schein der Rieſen⸗ 
lampen erhellt, agierten buntgekleidete Statiſten vor einem 
mächtigen Aufnahmeagpparat. Komparſerie. Ein beinahe 
tobſüchtiger Hilfsregiſſeur mit ſtieren Augen, flatterndem 
Haar, ſchwitzend und heiſer vom Schreien betätigte ſich in 
weißem Leinenkittel, die Statiſten umkreiſend wie ein 
Schäferhund die Herde. Ab und zu warf Herleß einen Blick 
hinein, warf dem Hilfsregiſſeur einen Befehl zu, worauf 
der noch raſender wurde. Ein Klavierſpieler und ein Geiger 
verübten dazu die ſanften Klänge einer Bergeuſe. In ihrer 
1 deren Tür offen ſtand, ſaß Gritt Mahada, zur 

ufnahme gekleidet und rauchte gemütsruhig eine Zigarette. 
Ste war im Gegenſatz zu allen anderen ſtets ruhig und ger 
laſſen, ein weißer Vogel. Sie ſpielte die Hauptrolle im 
unbekannten Tänzer und war die Partnerin nys. Das 
flirrende Ballkleid, das fie anhatte, ſchätzte Jenny auf min⸗ 
deſtens 2000 Mark. Als Jenny jetzt in ihrem Pierrot⸗ 
foftiim, die ſpitze Mütze auf dem we hen Kopf, an ihr vorbei⸗ 
alng, nickte fie ihr ermunſernd zu. Signor Tinto verſuchte, 


entlang, kam an eine Treppe, ſtürzte 
Dank! ei 


im Vorbeigehen Gritt Mahada auf die Schulter zu küſſen, 
aber die Diva fuhr ihm mit der brennenden Zigarette an 
die Wange, und Tinio ſchnellte zurück. 

Er war hundsmager, hatte glühende ſchwarze Augen und 
einen gemeinen Mund. Wilde Locken tanzten auf der Stirn, 
die von Falten durchzogen war. Sein Gewand war ein 
enganliegendes ſchwarzes Trikot, dem eines Fechtmeiſters 
nicht unähnlich. Er ging mit Jenny in einen kleineren 
Saal, wo ein Klavier ſtand, an dem ein blaſſer Jüngling 
in Noten blätterte. Herleß ſaß auf einem arg ramponierten 
Seſſel und klopfte vor Nervoſität mit dem Fuß. 

Nach zwei Stunden klappte der Tanz des Pierrots. Her⸗ 

leß war außerordentlich zufrieden, er ſparte nicht mit 
Komplimenten, und auch Gritt Mahada nickte. Jenny war 
todmüde, aber voll berechtigten Stolzes. Signor Aſpedante 
lobte fie karg. Er mißfiel Jenny immer mehr, beſonders, 
weil er keine Gelegenheit verſäumte, ſie um die Taille oder 
an den Armen zu faſſen — ja, es ſchien ihr ſogar, als ſchaſſe 
der Signor derartige Gelegenheiten mit Abſicht. Aber fie 
wagte keine Beſchwerde. Vielleicht gehörte das zu den 
Pflichten des Tanzlehrers. Und außerdem fürchtete ſie, 
e zu werden, wenn ſie ſich mißliebig machen 
ollte. 
Nach einer halbſtündigen Pauſe, in der man ſie mit 
Sekt, Kaviar und unerhört gutem Kaffee labte, zog man 
ihr die Phantaſieuniform über. Sie ſah entzückend aus in 
der knappen, geſchmackvollen Zuſammenſtellung, die die ge⸗ 
ſchmeidigen Linien ihres Jünglingskörpers dezent, aber 
dennoch überzeugend zur Geltung brachte. Man hatte ihr 
eine dunkle Herrenperücke aufgeſetzt, und ſie war ein ſehr 
feſcher kleiner Leutnaut, der Gritt Mahada ausnehmend 
gut gefiel. 

Immer mehr ſand ſich Jenny in ihre Rolle, und der 
Sekt hatte das Seinige getan, um ihre Bewegungen freier, 
ungezwungener, graziöſer zu machen. Sie tanzte an ſich 
gern und gut, und es machte ihr Spaß, dieſes Talent zu 
zeigen. Nach einer weiteren Stunde erklärte Herleß, daß es 
ſein beſter Einfall war, nach Leupoldskron zu fahren und 
an einer Wegkrümmung dieſes Juwel zu finden. Gritt 
Mahada lächelte ironiſch und warf ihm ihren Teddybären 
auf den Schoß, mit dem ſie geſpielt hatte. 

Die Senſation aber war der Frack! Nie hatte ein 
junger Kavalier, der mit ſeiner Dame mondäne Tänze aus⸗ 
führte, verführeriſcher ausgeſehen als Jenny in ihrem 
tadelloſen Herrendreß. Wenn ſie verwogen die Hände in die 
Hoſentaſchen ſteckte, ſich auf den Beinen wiegte und — ein 
Monokel eingeklemmt — mit Siegermiene Gritt Mahada 
anſah, ſo war das ein Bild des Leichtſiuns, der Heiterkeit, 
der Lebensfreude. „Wir werden fie „La Gioconda!“ auf 
dem Programm nennen!“ meinte Gritt Mahada. ; 

„Si, ſi — la Givconda!“ ſtimmte Tinio Aipedante be— 
geiſtert zu und küßte ſeine Fingerſpitzen. „La Gioconda“ — 
Die Fröhliche! — äh — Signora — avanti!“ Und er über⸗ 
bot ſich ſelbſt im Erfinden grazilſter Bewegungen, eleganter 
Drehungen, pikanter Details. 

Mittlerweile war es ſehr ſpät gewoͤrden. Bald Mitter⸗ 
nacht, Herleß und Gritt Mahada hatten ſich verabſchiedet 
und Jenny gebeten, ihnen dann ins Grand Hotel zu folgen, 
wo für eine ergiebige Stärkung geſorgt ſei. Ehe er ging, 
hatte ihr Herleß zehn neue Hundert⸗Schillingnoten gegeben 
— „als Vorſchuß und zum Anſporn“, wie er ſagte. Jenny 
ſtopfte die Noten in die Fracktaſche und tanzte weiter mit 
Signor Tinio Aſpedante. 

Nach einer halben Stunde fiel der blaſſe Jüngling am 
Klavier von ſeinem Seſſel. Er war ohnmächtig geworden 
vor Müdigkeit. Tinio fluchte, aber Jenny lief mitleidig in 
ihre Garderobe, um ihm ein Glas Sekt zu holen. 7 

Die Garderobe war leer. Sorgſam ausgebreitet lagen 
Jennys Kleidungsſtücke auf einem breiten Diwan. Eine 
grünumſpannte Ampel gab mildes Licht. Raſch füllte Jenny 
ein Spitzglas mit Champagner und wollte wieder hinaus⸗ 
eilen, da ſtand Tinio an der Tür, die er eben geſchloſſen 
hatte und lehnte ſich an die Klinke. a RS 

Jenny wollte raſch an ihm vorbei. Er ftredte die Hand 
aus. n 
„Einen Augenblick, Signorina“, ſagte er, und Jenny 
ſiel die heiſere Stimme auf, der flackernde Blick und der 
Mund, der noch gemeiner wirkte mit ſeinem verzerrten 
Lächeln. Sie begriff im Nu die Gefahr. A 

„Weg da!“ ſchrie fie und verſuchte die Türklinke zu er⸗ 
reichen. 

„Subito!“ grinſte Tinio, „aber erſt ein Küßchen, mia 


belliſſima!“ Und er wollte ſie umfaſſen. 


a warf ihm Jenny das Spitzglas mitten auf die Naſe. 
Mit einem Hach chlug Tinio die Hände vor das Geſicht, 
das blutete. Dieſen Augenblick benutzte Jenny, ſtieß die 
Tür auf und raſend vor Augſt eilte N Be a 
" Tor fand auf. Der Wächter ſperrte Mund und 


Augen auf, als ein junger Herr im Frack, totenbleich an 
ihm vorüber auf die Straße rannte. Aber er war lange 
genug beim Film, um ſich noch über irgend etwas zu er⸗ 


regen. 
(Fortſetzung ſolgt.) 


Das Kirchenkonzert. 


Skizze von Otto Anthes. 


An der Marienkirche zu Halle an der Saale war vor 
vielen Jahren ein Küſter angeſtellt mit Namen Gunder⸗ 
mann, der war ſo fromm, daß es gar nicht auszuſagen iſt. 
Weit frömmer noch dünkte er ſich als ſeine Paſtoren. Ihre 
Predigten unterzog er ſtets einer ſcharfen Beurteilung, 
und auch an ihrem Leben und Treiben hatte er mancherlei 
auszuſetzen. Dies alles aber vollzog ſich nur in der Tiefe 
feiner Bruft, ohne daß er je ein Wort davon verlauten ließ. 
Und auch als er erfuhr, daß die Paſtoren ihre Kirche zu 
einem großen geiſtlichen Konzert hergegeben hätten, das der 
Philharmoniſche Chor zu veranſtalten gedachte, verſchloß er 
ſein Entſetzen im innerſten Herzen. Da die Handwerker 
kamen, öffnete er ihnen ſeiner Pflicht gemäß wohl die Tür, 
dann aber wandte er ſich und ging weit ins Freie hinaus, 
um nicht den Lärm ihres unheiligen Tuns zu hören. Die 
aber ließen ſich das nicht weiter anfechten und errichteten an 
der Turmſeite vor der Orgel ein mächtiges Holzgerüſt, auf 
dem außer dem Chor auch noch ein Orcheſter Platz finden 
ſollte. Denn es war ein ganz großes Konzert beabſichtigt, 
zu dem man auch eine überaus berühmte Sängerin aus 
Berlin gewonnen hatte. Sie war ſo berühmt, daß ihr Name 
ſogar an Gundermanns Ohr gedrungen war. Er wußte, 
daß ſie für gewöhnlich auf dem Theater ſang und daß ſie 
in England, in Rußland und in Amerika gefeiert worden 
war. Aber das alles machte für ihn die Sache nur ſchlim⸗ 
mer, und er lebte der Aufführung mit einem aus Grauen 
und Schadenfreude gemiſchten Gefühl entgegen. Denn daß 
die Entweihung ſeiner Kirche irgend ein Unheil zur Folge 
haben würde, war ihm ſicher. f 

Trotzdem, und obgleich ihm ſeine Obliegenheiten als 
Türhüter von befrackten Lohndienern abgenommen waren, 
war er am Abend des Konzerts in der Kirche anweſend und 
hielt ſich hinter der Orgel in der Nähe der Turmſtube, die 
als Künſtlerzimmer eingerichtet war. Kurz vor dem Be⸗ 
ginn der Aufführung kam, von mehreren Herren im 
Zylinder geleitet, ein langes und umfängliches, ganz und 
gar in Pelze gehülltes Etwas die ſchmale und gewundene 
Stiege herauf und ſagte, kaum daß es in die Tür getreten 
war: „Ich danke Ihnen, meine Herren. Laſſen Sie mich, 
bitte, jetzt allein! Der Herr Muſikdirektor holt mich ab, 
wenn es ſo weit iſt.“ — 

Die Herren gingen, und Gundermaun ſann, ganz und 
gar wider Willen gefeſſelt, dem wunderſamen Klang dieſer 
Stimme nach, dergleichen er nie vernommen zu haben 
glaubte. Er wehrte ſich verzweifelt gegen den Zauber, der 
davon ausging; aber er konnte nicht verhindern, daß ſich in 
ſeine heilige Entrüſtung eine andere, fremde Empfindung 
eindrängte, die er bei ſich ſelbſt unheilig ſchelten mußte, 
aber nicht verwinden konnte. Indes er ſo mit ſich ſelber 
rang, öffnete ſich die Tür des Turmzimmers wieder, und 
in der Spalte erſchien ein prunkvoll frifierter Weiberkopf, 
der ſich ſpähend nach allen Seiten umſah. Gleich darauf ſagte 
die Stimme von vorhin mit demſelben tieftönigen warmen 
Klang: „Guter Mann, kommen Sie doch einmal her!“ 

Gundermann trat zögernd näher. Aber da die Erſchei⸗ 
nung wieder ins Zimmer zurückgewichen war, fo mußte er 
ihr wohl oder übel bis in den Türrahmen folgen. Da hatte 
er nun einen Anblick, vor dem er ſchier in die Erde hätte 
ſinken mögen. Es war vielleicht in Wirklichkeit gar nicht 
fo ſchrecklich. Aber Gundermauns unverwöhnte Augen wei⸗ 
teten ſich in namenloſem Grauen. Schon die mächtigen 
ſchneeweißen Arme, die jeder Hülle entbehrten, machten auf 
ihn den Eindruck einer ungeheuerlichen Nacktheit. Es war 
aber auch ſonſt noch dies und jenes ungeſchützt zu ſehen, was 
man in Gundermanns kleinbürgerlichen Welt ſo, als ſei es 
überhaupt nicht vorhanden, zu bergen pflegte. Und während 
er ſo ſtand und im Innerſten zitternd ſchauen mußte, was 
er nicht ſchauen wollte, ſang ihm die wunderſame Stimme 
au: „Wer find Sie, guter Mann?“ — „Ich bin der Küſter,“ 
gab er zur Antwort und wunderte 19 ſelber, daß er's tat. 
— „Ach, das trifft ſich ja herrlich,“ jubelte es in der Stimme. 
Und dann kam etwas ganz Furchtbares. Die Sängerin er⸗ 
öffnete ihm, daß ihr das Strumpfband losgegangen ſei und 
daß ihr jemand helfen müſſe, es wieder zu beſeſtigen. Gun⸗ 
r Geſicht erſtarrte zur Maske der empörten Ab⸗ 


nn 
nicht ven! 


Aber die betörende Stimme lachte e zu: „Ich 
mich nämlich in meinem Dante ſchlechferdluns 9 


„Ich werde eine weibliche Perſon holen,“ ſagte Gunder— 
mann ſtreng und hart. 

„Aber, lieber Mann,“ ſang es ihm in flehenden Tönen 
entgegen, „das dauert ja viel zu lange. Das Konzert kann 
jeden Augenblick anfangen,” . ; 

Gundermann Augen rundeten ſich zu unnatürlich 
großen Kreiſen, da er zu verſtehen begann. 

„Ich kann doch nicht ſelbſt — ?“ ſtammelte er. 

„Warum denn nicht?“ hörte er flöten. „Sind Sie vers 
heiratet?“ 

„Ja,“ gab er zögernd zur Antwort. 

„Na, dann alſo machen Sie keine Geſchichten,“ kam es 
nun befehlend aus dem unwiderſtehlichen Mund. „Und 
ſchnell! Ich kann ſonſt nicht fingen.” . — 5 

Und das Letzte ſagte ſie ſo drohend, daß es ſelbſt Gun⸗ 
dermann wie die Ankündigung eines Unheils klang. Er war 
ſich dunkel bewußt, daß es ſeine Schmach war, die ein großes 
Unglück verhüten ſollte; aber er fühlte auch, daß er dieſer 
Schmach nicht entgehen würde. Inzwiſchen hatte die Sän⸗ 
gerin auch ſchon den Fuß auf einen Stuhl geſtellt und mit 
einem Rauſchen, das ihm wie fernes Toſen des Höllen⸗ 
ſtroms erklang, das Kleid hoch übers Knie emporgerafft. 
Was er da an ſeidigem und buntbebändertem Geheimnis zu 
ſehen bekam, war das Außerſte, was ſeine Seele aufzu⸗ 
nehmen imſtande war. BR 

Dann erſt, als er wieder draußen war, kam es mit voller 
Wucht über ihn, was ihm widerfahren war: das er als 
Mann mißachtet, als Frommer beleidigt, als Küſter miß⸗ 
braucht worden war. Und ſein aufgewühltes Weſen warf 
alle Wünſche der Verdammnis auf das fremde Ungetüm in 
ur und Seide, das in den Frieden feiner Kirche und feines 
Herzens eingebrochen war. Aber immer vernahm er da⸗ 
zwiſchen den Ton der berückenden Stimme, der wie from⸗ 
mes Glockenläuten fern hinter feinen Flüchen hallte. 

Dies war es 1255 was ihn zwang, hinter der Sän⸗ 
gerin her in die Kirche zu ſchleichen, als ſie nun vorn auf 
das Gerüſt trat. In einem Winkel 1295 der Orgel hockte 
er und lauſchte, böſen Gewiſſens und dennoch voll ver⸗ 
zehrenden Verlangens, dem Orcheſtervorſpiel. Und fuhr 


empor und ſtreckte ſich in unnennbarem Hochgefühl, als nun 


die bekannte Stimme einſetzte und den weiten Raum mit 
ſüßgewaltigem Wohllaut erfüllte. Von den zauberiſchen 
Tönen getragen, ſchwebten die frommen Worte unter den 
Gewölben hin wie leuchtende Engel in langwallenden Ge⸗ 
wändern, und alles, was er je im Bann ſeiner Kirche an 
gottesfürchtigen und gottfrohen Schauern empfunden hatte, 
ftaud in ihm auf, erhöht, erneut, zu einer himmliſchen 
Vollendung erhoben, wie er fie nicht in träumender Ahnung 
je gefühlt. Vergeſſen war das weißhäutige Tier, die ſeidige 
Verſuchung der Hölle; was übrig blieb, war ein Geſang der 
Höhen, in dem alles Menſchliche erſticken mußte. 

Wie in einem ängſtlich ſüßen Traum befangen, ſchlich 
er zur Turmſtube zurück, als das Konzert zu Ende war. 
Er ſah die Sängerin wiederkehren, die Herren mit den Zy⸗ 
lindern kommen, er hörte, wie ſie jene mit begeiſterten Lob⸗ 
ſprüchen beglückwünſchten, und ſtand mit angehaltenem Atem 
zur Seite, als das wiederum ganz in Pelze gehüllte, lange 
e Etwas im Chor der Männer zur Stiege 

ritt. 

Da aber — fie war ſchon auf den erſten Stufen — ſtutzte 
die Sängerin, machte einen Augenblick halt und kehrte um. 
Sie hatte Gundermann erblickt, kam zu ihm hin und ver⸗ 
ſuchte, ihm ein Geldſtück in die Hand zu ſtecken. Er aber 
wich zurück. 

„O!“ ſagte er nur. A 

Die Sängerin lächelte ein wenig verlegen, Daun aber 
joßte ſie ſich ſchnell, drückte Gundermann die Hand und 
agte: „Dann ſeien Sie recht herzlich bedankt!“ 

Er hielt die Hand feſt, vermochte aber kein Wort zu 
ſagen. — Und die Sängerin, in einer ſchelmiſch kopfſchütteln⸗ 
den Erinnerung, ſetzte hinzu: „Wir ſind ja alle Menſchen, 
nicht wahr?“ 

„Nein!“ ſtieß Gundermann hervor. 

„Wieſo?“ fragte fie beluſtigt. 

„Nicht immer“, ſtotterte er. „Wer fo ſingt — —“ Daun 
ſtockte ihm wiederum das Wort in der Kehle. Er beugte 

ch ſchnell über ihre Hand und küßte ſie. as er noch nie 
n feinem Leben getan hatte; auch nicht gedacht, daß er es 
je tun könnte. 
Die Sängerin ſtand noch ein Weilchen, dann folgte ſie 
langſam und gedankenvoll den Herren, die an der Stiege 
auf ſie warteten. Und noch 1 als ſie ſchon im Wagen 
IR und zum Feſtmahl in den ſthof fuhr, lag ein glück⸗ 
eliger Schein auf ihrem ſchönen Geſicht. 
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Aegypten⸗Fahrt. 


Von Pfarrer Friedrich Juſt, 


II. 
Durch das Niltal. 


Eine Glocke wird angeſchlagen ... nach einer Weile ein 
Pfiff, der Zug geht los. In dem Längsgange haben ſich 
allerlei zerlumpte Leute, Alte und Kinder, nuſedergelaſſen, ob⸗ 
wohl es zweite Klaſſe iſt. Alle ſehen ſchlaff und halb ver⸗ 
ſchmachtet aus. Es iſt der Faſtenmonat Rammaden, in dem 
die Mohammedaner tagsüber nichts genießen und trinken. 
Durch die weiten Vorſtädte Alexandrias geht's. Da ſpielen 
junge Burſchen in ihren weißen Langgewändern wie in 
langen Nachthemden, mit dem roten Tarbuſch auf dem Kopf, 
Fußball .... Ein Dattelpalmenwald taucht auf, kahle, 
durchſichtige Stammreihen und darüber die rege Wedel, 
ein ſeltſames, hochragendes Häuflein über dem niedrigen 
Deltagebiet. Schmutzigbraune Dörfer aus Nilſchlamm, ver⸗ 
fallen, eng aneinandergeſchmiegt, flach, mit einer kleinen 
Kuppe darauf, und dem Hahn oder einer ſchwarzen Ziege 
daneben. Über das Fellachendorf wehen ein paar Dattel⸗ 
palmen, Büffel weiden .... Ein Kamel ſchwankt mit ſeinem 
Reiter vorüber. Ein Fellache pflügt mit zwei Ochſen, der 
Pflug hat eine lange Deichſel, die oben am Joch befeſtigt 
fit .. .. Ein Kanal wird überſchritten, noch lange ſieht man 
die dreieckigen Segel an den gekrümmten Stangen der Boote 
über den Kanaldamm herüberſchauen. Auf den Stationen 
ſtürzen ſich die Verkäufer und Bettler auf den Zug. Was 
die Händler nicht alles mit rauhen Kehllauten anpreifen: 
Orangen, Backwaren, die ſie wie weiland der oberſte Bäcker 
Pharaos auf dem Kopfe tragen, Spielzeug uſw. Und die 
Bettler ſurren mit ihrem Backſchich um einen, wie ein 
Schwarm Bienen. Baumwollplantagen werden bewäſſert. 
Büffel gehen im Kreiſe an der Sakiſe, einem großen höl⸗ 
zernen Rade, an dem wie an einem Bagger hölzerne oder 
tönerne Schöpfgefäße an Strickgewinden befeſtigt ſind und 
das Waſſer aus dem Kanal auf das Fruchtland heben. Frauen 
ſchreiten in langen ſchwarzen Gewändern, den Waſſerkrug 
auf dem Haupte, feierlich langſam wie Fürſtinnen zum 
Kanal. Vom Felde kommen Eſel, viele Eſel. Männer reiten 
darauf, mit blauem, augen Gewande und weißem Turban, 
Frauen mit Kindern, Mann und Frau. Die Felder ſind 
weiß und reif zur Ernte, Gerſte und Weizen. Es iſt doch 
eine fruchtbare Niederung, dies Geſchenk des Nils. 

Der Nil iſt nächſt dem Miſſiſſippi⸗Miſſouri (6650 Km.) 
mit ſeinen 6497 Km. Stromlänge der längſte Fiuß der Erde. 
Er hat zwei Quellflüſſe, den weißen und blauen Nil. Durch 
die heftigen Regengüſſe, die von Juni bis September auf 
die abeſſiniſche Hochfläche niedergehen, ſchwillt der blaue 
Nil ſchnell an und reißt eine ungeheure Menge Schlamm 
mit ſich. Nur wird das ganze Niltal überſchwemmt und 
mit dem Schlamm bedeckt. ſt das Hochwaſſer geſunken, 
geht im Oktober die Winterbeſtellung an. Es werden 
Weizen, Gerſte, Bohnen und Klee (Barſim) geſät. Da es 

in Agypten wenig regnet — Kairo hat etwa 4—6 Regen⸗ 
tage im Jahre — genügte die jährliche Nilüberſchwemmung 
für moderne Ackerkultur nicht. Mohamed Ali führte 
zur Baumwollkultur die dauernde Bewäſſerung ein. Er 
legte Kanäle und Stauwerke an, die das Waſſer ſtauten und 
in den waſſerarmen Monaten auf das Land ließen. 1902 
wurde der große Staudamm von Aſſuan errichtet. Dieſer 
Staudamm wurde 1912 erhöht, iſt 47 Meter boch und 1916 
Meter lang und die größte Talſperre der Welt. Der Stau⸗ 
ſee faßt bei 27 Meter Tiefe 2½ Milliarden Kubikmeter 
Waſſer. Durch dieſe Dauerbewäſſerung hat das Nilland 
drei reichliche Ernten: Winterſaat vom Oktober bis Mai, 
Sommerſaat (Mais und Baumwolle) von Mat bis Oktober, 
Herbſtſaat (Mais und Durra) vom September bis Novem⸗ 
ber. Auf dem ſchmalen Streifen des Nillandes wohnen 
etwa 15 Mill. Einwohner, 362 auf dem Quadratkilometer, 
dichter als in einem anderen Lande Europas; in Deutſch⸗ 
land ſind's nur 104 auf dem Quadratkilometer. Der Boden 
iſt fo koſtbar, daß er nicht nach Morgen, ſondern nach 
Quadratmetern verkauft wird. n könnte man denken, 
daß die Bauern — man nennt ſie Fellachen, d. h. Pflüger — 
ein bequemes Leben führen könnten, aber das iſt nicht der 
Fall. Die dauernde Bewäſſerung, das unaufhörliche Walen 
und Schlammtreten und die ſchwere Arbeit am Schöpfrade 
nehmen die Kräfte in Anſpruch. Dazu ſind die Fellachen, 
weil ſie nicht Wehr und Waffe zu Schutz und Trutz führten, 
ſtets ausgeſogen worden, fo daß ſie fetzt ſtumpf geworden 
ſind. Armlich und genügſam leben ſie dahin. Auf Woh⸗ 
nung legen ſie nicht großes Gewicht. Das Haus iſt nur 
ein Obdach in der Nacht, bei * hält ſich die gauze Fa⸗ 
milie im Freien, im halblichten Schatten der Akazien auf. 
Wie früher ganz Agypten von der jährlichen Nilüber⸗ 
ſchwemmung abhing, ſo heute von der Stauung des oberen 
Nils. Daher der große Kampf um das Nilwaſſer. Eng⸗ 
land will den Sudan land wirtſchaftlich erſchließen und in 


der Gebirgsebene, dem fruchtbaren Dreieck zwiſchen weißem 
und blauem Nil, Baumwolle anpflanzen. gypten aber 
würde dadurch einen Wettbewerb mit feiner Sakelleridis, 
der langfädigen, beſten Baumwolle der ganzen Welt, be⸗ 
kommen und hat ſich gegen dieſen Plan zur Wehr geſetzt. Es 
hat aber unter ſtarkem engliſchen Drucke doch zugeben 
müſſen, daß im Januar 1916 ein großer Staudamm bei 
M r am blauen Nil eröffnet wurde. Die Ermordung 
des Sirdar Sir Lao Stake veranlaßte die Briten, die 
Beſtimmung über das Nilwaſſer ganz in eigene Hand zu 
nehmen. Der Sudan mußte von den ägyptiſchen Truppen ge⸗ 
räumt werden und die ägyptiſche Regierung die Zuſtimmung 
zu unbegrenzter Erweiterung der ſudauiſchen Bewäſſerung 
geben. Ja, England geht noch weiter: Die Waſſermenge 
des Nils kommt aus Abeſſinien. Der Tanaſee iſt das Sam⸗ 
melbecken des blauen Nils. Nun will England am Tanaſee 
ein Stauwerk errichten, um dann das geſamte Nilwaſſer in 
der Hand zu haben. Das iſt der Kern des letzten engliſch⸗ 
italieniſchen Abeſſinienvertrages. So iſt heute das Nil⸗ 
waſſer ein weltpolitiſcher Streitgegenſtand. 

Ich fange mit dem Agypter ein Geſpräch über die 
Gegenwart und Zukunft Agyptens an. Er äußert ſich vor⸗ 
ſichtig. Die Engländer haben Großes zur Hebung Agyptens 
getan, aber ſie ſind ſelbſtſüchtig und wollen Agypten nicht 
ſelbſtändig werden laſſen. Der König Fuad IJ. hat nichts 
zu ſagen: Die nationaliſtiſche ee Sonia A ridiap 
wolle zu früh Früchte pflücken, und ihre Gewaltmittel vers 
zögerten nur die Befreiung. Man müſſe erſt die abendlän⸗ 
diſche Kultur einführen, die Fellachen bilden und eine natio⸗ 
nale gemeinſame Front ſchaffen. In der Abneigung gegen 
die Engländer ſeien ſich alle Agypter einig, und er könne 
mir nur raten, niemals in Agypten engliſch zu reden, ſon⸗ 
dern nur franzöſiſch oder auch deutſch, das würde ſehr viel 
verſtanden, wie überhaupt Deutſchland in Agypten ſehr be⸗ 
liebt iſt. 5 

Inzwiſchen ſind wir über den Nilarm von Roſette ge⸗ 
fahren, haben mehrere Kanäle voller melancholiſcher Segel 
ven ritten, auch den zweiten Nilarm von Damtette über- 
guert. In Behna ſteigen ins Nebenabteil junge Leute. Die 
fangen ſofort an zu fingen. „Was iſt das für ein Lied?“ 
frage ich den Agypter. Es iſt ein ägyptiſches Volkslied. 
Das nächſte klingt ganz anders — es iſt ein griechiſcher 
Sang. Das dritte hört ſich wieder anders an. Das iſt ein 
türkiſches Soldatenlied. So viele Sprachen können die 
jungen Leute? Es werden wohl Griechen ſein. Die Grie⸗ 
chen machen einen ſtarken Teil der Stadtbevölkerung aus. 
In Agypten iſt man vielſprachig. Agypten tft an ſich ein 
kleines Land. Seine Landesſprache hat keine Weltgeltung. 
Es liegt aber an einem Durchgangspunkt der Welt, iſt die 
Brücke von Aſien nach Afrika, das Einfalltor Europas, 
Da kommt die Vielſprachigkeit als Notwendigkeit faſt von 
elber. Jetzt aber bildet ſich aus dem Völkergemiſch kraft 
es Nilbodens eine ägyptiſche Nation. Die jungen Leute 
fingen abwechſelnd griechiſch, türkiſch und ägyptiſch⸗arabiſch 
weiter. 

Es iſt dunkel geworden. Endlich ſind die 209 Kilometer 
von Alexandria bis Kairo zurückgelegt. 


S Rätſel⸗ Ecke |®®©) 


Verwandlungs⸗Mätſel. 


Wie macht man aus Beton eine Mauer? 
(Man verwandle das erſte Wort durch Ki 
je eines Buchſtabens folange, bis man 
das Wort Mauer kommt.) 


* 
Auflöſung der Rätſel aus Nr. 20. 


Silbenkreuz⸗Rätſel: 
MAR | Mon 
A I opRR 
Röſſelſprung: 5 
0 Dein wahres Glück, du Menſchenkind, 
O glaube doch mit . 
Daß es erfüllte Wünfche find. 
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